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kamen, solche Vereinigungen gebrac naben Sollte etwas Ahnlıches
N1IC. auch für NSsSere Zeıt, allerdings entsprechend den jeweiligen
egenden un Berufsarbeiten, wleder möglıch gemacht werden können?
Sollten nıicht auch die Irüheren Früchte ZU  u Herzensireude der Kırche
wıleder mit RHecht werden dürien ? Es gıbt schon äahnliıch e1IN-
gerichtete Vereinigungen, die unter der Bıllıgung der Bıschöfife erange-
wachsen sınd; sS1e sınd nützlıcher, Je Irüher INal, sogleich
Anfang des Priestertums, sich ihnen anschlhießt

kKuropäische der einheimische Kirchen-
musik in den Missionen ?

Von Dr as KUnz Abteı St Joseph (Gerleve)
Dıe UuUrzlıc In der Zeıitschrı 4 DeNsieETO m1ss10Narıo0“

schienene Bıbliographie em ema ‚„‚Einheimische kırchliche
CCMusık In en Missıionen zusammengestellt VON Dındinger

O. M.1I., Leıiter der Päpstlıchen Missionsbibliothe in Kom, un:
VOTL allem der gleichzeıltig veröffentliche lehrreiche und qufmun-
ternde Artıkel des Sekretärs der Propaganda, Erzbischofs eiso
Costantinl, uüuber das gleiche Thema“ bewelsen eutliıch, welcher
er heute quf die misslonarische Anpassung auch qauf em
Gebiete der Kıiırchenmusik -  g  elegt wWIrd. Eis kommt noch hınzu,
daß sich 1eTr nıcht mehr u11 reın theoretische Eirörterungen
handelt, sondern daß INan schon seıt Jaängerer Zeıt pra  iıschen
Versuchen übergegangen ıst

Im folgenden mochten WIT 1m NscChIu dıe neueste Late-=-
ratur ®© dıe VO Mıssionaren selbst eltend gemachten Grün de fur
eine kompromi1ßlose h Kirchenmusık vorlegen.
Später wırd CS vielleicht möglıch se1n, qauf bestimmte, bereıts
vorhandene Beispiele nAaher einzugehen un die ıchtlinien und
rundsätze herauszuarbeıten, ach denen heute eine große
Anzahl VO  — Mıssıonaren dıe ege einheimischer kırchlicher Ge-
sange Ordert und für S1Ee wirken ZUuU ussen glaubt. Daß sıch
heute quf diesem Gebiete eın merklicher andel vollzıeht, 1st
SahNz unverkennbar. Es ıst deshalb nutzlıch. hıerüber dıe Berichte
der Miıssıonare lesen.

Es ist füur eınen musıkalısch gebiıldeten Europäer durchaus
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NıcC immer leicht, sıch In außereuropäische Musık einzuleben.
Nıcht 1LUF der e1s dieser Kunst i1st ıhm remd, sondern qauch
das reıin musıikalische Rüstzeug, Melodieskala, ythmus us
sınd ıhm unbekannt. Eirst die intensıve moderne Musıkforschung
begınnt, 1er allmählich mehr arneı chaffen und unbe-
grundete Vorurteile beseıtigen. IC zuletzt durch solche
wıssenschaftliche Arbeıt, der übriıgens eine größere Anzahl
VOoO Missıionaren urc ihre phonographischen ufnahmen sich
1N dankenswertester Weilse beteılıgten, aber auch uUurc persön-
1C  €:; praktısche Erfahrung wurden dıe Missionare Immer mehr
qauf dıe Schönheit nd eıgene Gesetzmäßigkeit außereuropäischer
us1ı und damıt auf die Möglichkeit WIT.  C einheimischer
Kırchenmusik aufmerksam gemacht Letzten es aber werden
dıe Miıissıonare In iıhrem immer bewußteren Wiırken fuüur eıne eIN-
heimische Kırchenmusik Urc seelsorgliıche Interessen ange-
trıeben. und S1E werden hilerıin dadurch bestärkt, daß gleich dıe
ersten Versuche, WITr  1C C0  ©: VO europälischen Reminiszenzen
freıe einheimische ırchengesänge schaffen, quf
fIruchtbaren en fielen und mıiıt Begeisterung aufgenommen
wurden.

SO berichtet der iıtalienische Missionar Don
der 1mM Klerikerseminar VO  3 Macao mehrere Jahre lang den Musık-
unterricht erteilen hatte „1CH muß gestehen, daß während der ersten
Zeıt melines Aufenthaltes ın Macao die Musik-Korps, die be1l den feler-
liıchen Begrähbnissen der Hochzeiten ıhren teuflischen arm veranstal-
eten, mMIr d1ie chinesische Musık zuwıder gemacht haben Dagegen
gehHelen MLr die Klage-Melodien blinder, Mädchen, die ständig
mıiıt ıhren (zweisaltigen) Vıolinen und ((Aıtarren durch die
Die Melodien gemahnten mıch stark A NseT€E VO Volk gesungenNeN
Lieder. och nicht 1mMm entiferntesten dachte iıch daran, d1ese Musıiık
e1inmal gründlicher studieren. Ich hielt S1E dazu nıcht Tür wert. Das
geschah erst, alls Ignazlo Canazel, Apostolischer Vıkar VO  } Sh1iu-
Chow, eın S5alesianer, mMIr d1e Anregung gab, CS der Mission Wegen Z
Iiun Ich studierte die chinesische Musik nach den ın der (r1o0uvernements-
bıbliothek <  on Macao vorhandenen Werken, sprach mıit Musikern A USs
Macao un Hong-Kong, übertrug VON Ränden chinesischer Melodien
1ın europäische Notation. Nun laubte ıch daran, daß diese usık N
verdient, studiert werden Als ich I1U. meınen chinesischen
Seminaristen eın kleines MarJjenlied 1n reıin chinesischem Stil chine-
siıschem ext vorlegen konnte, die uten Jungen In der Probe
S gerührt, daß S1Ee das 1ed nıcht Z Ende siıngen konnten‘‘ *

Von gleichen rfolgen Wr auch das Werk des jJung Velr-
storbenen Walschap M.S 1m Kongoland gekrönt,
der 1m Gegensatz Z anderen Mıtbrüdern sıch ıIn der Melodıie und
Harmonie selner Gesänge vollständig den einheimischen Stil
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1e Darüber wırd berichtet 99  1€ ersten Versuche dıe
ersten Triumphe. DIie eger verstanden. hatten Geschmack daran
un nahmen dıe Gesänge miıt dem feurigsten Enthusiasmus auit-:
Immer wıeder riäahrt a daß wıirklıich einheimische Gesänge
dıe Eiıngeborenen ZULE Begeisterung bringen, während europäıische
us1ı auch kırchliche, sS1€e oft entweder kalt aßt Oder
Wiıderspruch reıizt.

Von se1nen Erfahrungen miıt europäischen Kırchen-
gesängen bel den Chinesen berichtet SAPATtiiaAtrter ap
wWwW1e olg 99  IN Beweils dafür, WwW1€e wen1g die Melodien europäischer
Kirchenlieder für Chına assenh, ist auch der Umstand, daß die
Chinesen sS1e U schr schwer lernen un nıcht leicht behalten, weıl S1Ee
ıhnen nıcht 1mM Gehör lıegen. Auch kommen TOTLZ langer Ubung immer
wlıeder alsche Sangesweisen VOT Man wıird auch kaum hören, daß
eın Chinese, der solche Lieder gelernt hat, sS1E spontan einma|l singt,
wWenn allein ist und ıhn die ust überkommt, etiwas VOT sıch hiınzu-
singen, Wohl aber kann INnan beobachten, daß Chinesen Remminiszenzen
Aaus dem gregorlanıschen Choral VOT sıch hinsıngen" An anderer Stelle
Sagt „Polyphonie zennen die Chinesen überhaupt niıcht, ja sS1€e
iıhren ı1derwillen, wı1ı1e 1C. se das schon rammophonbeobachten Gelegenheit ha  e

Ahnliche Urteile liegen auch VON Missionaren anderer Missions-
gebilete OT Eın südafrıkanischer Praiester schreıibt 1n den
Missionen singt 1HNan europäische Melodien mıiıt einheimischem Text,
daß die Einheimischen Sagen, ihre Gesänge selen nıcht für d1e Kırche
geschafien. Oft hatte ıch aber den Ekindruck, alls ob d1ie kiırchlichen
Gesänge U  —; ıunter Kommando, ohne Leben un Ü  zeugung
würden. Doch hörte iıch wlıederum, daß auch europäische Melodien
mıiıt Enthusiasmus wurden‘“‘8. Eın welteres Urteil AaUS Aifirıka
lautet: „Einige FEınheimische sprachen sich die iIiremden Melodien
A doch haben s1e melstens große Ehrfurcht VOT lem EKuropäischen,
zuma Wenn Ccs iıhnen VO  — der katholischen Kirche dargeboten
hingegen „S1e xönnen Oit Sanz berauscht se1ın VON einem gul gelungenenLied, aber dann handelt sıch immer eın einheimisches Lied, oder
einen sang, der ıhren Musikweisen angepaßt 15 In Airıka wurde
bezüglich der europäischen _ 11 k dıie Lrfahrung
gemacht, daß sie mit der einheimischen Melodie sıch nıicht verbinden
1äßt „Zwel Patres bemühten sıch musikalische Anpassung, aber
S  ’ daß s1€e die Gesänge der Einheimischen harmoni1isierten. Die Eıiın-
geborenen aber liıeßen die ıhnen präsentierte Harmonie iort un d 1T OVI-sierten LM Baß eine elgene‘ 10, Etwas späater heißt 6S L1M gleichen

5 Von ungenanntem utor, La genese d’une ecole de MuUS1IquUeE afri-
caıne. Le Walschap, M. S In : Le bulletin des M1SS10NS, Brügge,1939), 245

Amadeus Strittmatter M  aDp-., a) 1Ssion und chinesische
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Bericht „Auch den europäischen Melodien machen sie, besonders
1m Baß, ıne eigene Begleitung, die sıch VO  ] der europälischen Musık-
theorile vollständig entfernt, ber weder talsch noch reizlos ISır

An dem bısher esagten konnen jene vereinzelten Urteinle
VO Kıngeborenen nıichts Wesentliches mehr andern, die sıch
pOosıtıv für die Werte der europälischen us1ı aussprechen und
die 5 qls einen Mangel empfinden wurden., WCCIL1L1 S1E iıhnen wıeder
SCHOMMEN wurde. So hören WIT AUS üdafrıka „Manche he-
dauern, daß dıe ıhnen liebgewordenen eiodıen abgeschalftt
werden SOln Kın sudafrıkanıscher Priester, Ma-
athoana M SCANTreL „„Als die eiıßen In Land amen,
WAar die einheimische us1ı ATr und kannte keine Harmontie.
Man Sans einstimmı1g, W1€e 1n den gregorjlanıschen Choral SINg
Als aber die Schwarzen dıe europäıische Musık horten, versuchten
s1e, diese us1ı nachzuahmen. Denn eLWAS Schönes 1e 11La

13quf der SaNzen AIl das zeıgt, daß die Begegnung miıt
europäıischer us1ı für manche Naturstämme VO er edeu-
tung  n seın MmMas Bekannt ist auch, daß der u dafrıkaner mıt
seltener Leıichtigkeit europäische, auch rhythmisch och kom-
plizierte Gesänge meıstern versteht *. Hıer haande es sıch
aher immer DUr Fınzelfälle, dıe durchaus nıcht VE

allgemeinert werden durfen So bedauern ehben D11UTE ‚manche‘‘,
daß die europäischen Lıeder abgeschaift werden sollen, ‚„‚die
me1ılsten aber sınd VO den entzuückt‘, un ach em Urteıil
eines ANONyYyMUS Aaus dem nöordlichen Afrıka führt der Schwarze
unNnseTe polyphonen Gesänge In „grotesker‘‘, nıcht sagen aD-
stoßender Weise aus  15 ber die Furopäisierung der japanıschen
usı urteıilt Strittmatter: „‚ Wenn auch in apan europäische
Musık Cingang fand, Wr es nıcht AUS iInnerem edurfnıs.
sondern au Geltungstrieb., wollte CS den Europäern gleich
un Fın Bewels aiur 1st, daß ın apan die europäische us1ı
dıe japanısche keineswegs verdrängt hat, sondern 1Ur den
höheren Klassen künstlich gepflegt wIrd. Sı1e ist NıC Volksmusik
geworden und wırd CS N1e werden. Ebenso ıIn China‘ *

Deshalb sınd viele Missıonare qauf TUn eigenen Studiums
un eigener Erfahrungen immer mehr azu geneıgt, rein EeUTO-
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päaısche der auch E: halbeuropäische Lıeder E C111-
heiıimısche erseizen Alleın dem q ] WITrd für dıe Kırchen-
musık der Miıssıonen Cc1iNe Bedeutung zuerkannt
Leider Ist iM dıiesem Zusammenhang nıcht möglıch quf diese
rage un auf dıe A der Verwandtschaft des Chorals mıft
manchen außereuropäıischen Musı  Ormen naher einzugehen

Als Grunde für dıe ege TC1M einheimischer kırchlicher
Gesänge untier Beseıtigung er Kompromı1ıßlösungen werden 1112
einzelnen ngegeben

DIie europäıische us1ı 1st VO der außereuropäıischen
grundlegend verschlıeden nd deshalb den Eiınheimischen un velr-

ständlıch Vor qallem paßt das europäıische Perı10odensystem acht-
taktıge Periıode nıcht dem irelen. improvısatorıschen oft
kaum aren ythmus der außereuropäischen Musık I

‘“ In eıcher W else sınd dıe europäıische metrische Poesıie und
dıe fireigestaltende außereuropälsche voneınander unterschıeden
Die Chinesen en C11e frele eimlose Strophenform,
kennen den Gedankenparallelismus der Psalmen 1eben das
Rezitativ un Wechselgesänge

Die europäıische us1ı vermas dıe eele der Missıons-
VvOlker nıcht erfassen ‚In Musık un Gesang oHenbart sıch
dıie Volksseele A unmıttelbarsten iıhrer 1genar und wırd
auch DUr uUrc ihrer ı1genart entsprechende Tonkunst he-
einNußt*‘

DIie einheimısche us1ı ıS! TÜr relıg10se Gesänge durchaus
geeıgnert. ‚„„‚Der ythmus un dıe Melancholie der indiıschen Ge

devotio und compuncti0“, SCHTrel E1iMN Indıen-
mi1issionar “

Das reiche usiıkgut der Missionsvölker kann VO der
Kırche N1C übersehen werden DIie Kırche hat es nıt der An-
PasSssuns gehalten Man berichtet daß bereıts 112
— ahrhundert dıe jesuıtischen Chinamissionare den e1N-
heimischen Kırchengesang gepflegt haben “

Der ext wırd dem Verständnis naher gebracht “.
Die 1ss]ıon entgeht dem Vorwurf, SI WO die Missions-

volker entnationalisieren *®
„ ES besteht eın großer Unterschied darın ob che M1ss10nNs-

volker Äußerlichkeiten WI1e eıdung un Körperpflege uüber-
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nehmen oder eLIwWwAS der einheimischen Psyche innerlich Art-
fremdes, qauch dıe (europäische) usı gehört‘ “

Kompromi1ß6lösungen vermögen nıcht. wiıirkliıche Kunst
hervorzubringen 2

KExXZ Erzbischof Costantınl, ekretiar der Propaganda,
wendet deshalb zusammenfassend auf ulseIie rage das Schriıft-
wOort Röm 14414 bZw Is 45, 24 „Omnı1s lıngua confite-
1LUr Deo“‘ 2

Das ersie chinesiısche Missionskonzil qaber sanktionıierte die
Bestrebungen für eıne einheimische us1ı Urc eın eigenes
Dekret (Nr 525) „Musıca Sinıca In Ececles1s admıttı potest,
dummodo 110 sıt profana, et tempOore el debıto perficlatur.
Excluduntur VeTO ordınarle., In Mıssıonum Eiccles1s, cantıca iın

nlıngua m1ıssıiıonarıorum proprıa
Vıelleicht WwIrd INna bald allgemein nıcht 1Ur die Heimat-

sprache, sondern uch die heimatlıiıchen S D der
Gläubigen In den Missıonsläandern den europäischen vorzıehen.

Kirche
und Brauchtum In der japanischen 1sSs10n

Von Hubert Ga3eslık e Hiroshima-shigal, Japan.
Nagatsuka Jesus kai Shurenin.

Ein 881 der kirchlichen Missionstätigkeit immer wlederkehrendes
Problem ist die ra Wiıe steht dıe chriıistliche el1g10n ZU. altherge-
rachten, se1lt Jahrhunderten überheiferten Brauchtum des Volkes? Ist
doch das Brauchtum gew1ssermaßen das krıistallısıerte Denken und
ühlen e1inNes Volkes, die Korm, welche sıch In spontaner kıngebung
schuf a1s außeren Ausdruck seliner inneren Gesinnung. Sıtte un Brauch-
LL  z erwächst organısch A4aUS dem Volksieben, ıst autis innigste mı1t
diesem verwachsen, und eiıne oliene Absage dagegen ware gleıch-
bedeutend mıt Verrat Volkstum. Daher i1st auch die grundsätzliche
un der Kırche, die N1e wWas Naturgegebenes zerstören, sondern
eher darauf aufbauen WIll, schon immer klar und bestimmt SCWESCH.
Wenn dagegen ın der Kıiırche Strömungen entstanden, die die Forderung
erhoben, die Neuchristen müßten auch außerlich alle gewohnten Formen
und Gebräuche vertauschen miıt denen des Glaubenspredigers, W aLl“)
das ıne dem katholischen Geiste Iremde Engherzigkeılt, die auch hald
ekämp un überwunden wurde. So schon der hL Paulus dıie
judalisıerenden Strömungen In der Urkirche. Wohl verlangt dıe Kırche,
un miıt Kecht, das Festhalten und die Reinerhaltung alles Wesentlichen;
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